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Das „Gewicht der Zeit“ in Jeremy Tiangs gleichnamigem Debütroman wiegt schwerer als die bunte
Leichtigkeit dieser Lichtinstalltaion, die 2012 während des Night Festivals am Nationamuseum in
Singapur zu sehen war. © Khairul Nizam, Flickr, CC BY 2.0

Malaysia/Singapur: Der Roman „Das Gewicht der Zeit“ erinnert an die Staatsgründung Malaysias
und Singapurs und an ideologisch begründete Gewaltexzesse, deren Schatten bis in die Gegenwart
reichen.

Der Roman beginnt mit einer Bombenexplosion in Singapur. Bei dem Anschlag im Jahr 1965 stirbt
die Schwester von Jason, einer der sechs Protagonisten. Ausgehend von der Explosion erzählt Tiang
eine Familiengeschichte von den 1950er Jahren bis in die Gegenwart. Zentral für die Geschichte
sind die zwölf Jahre des so genannten Ausnahmezustands ab 1948, besser bekannt als Malayan
Emergency. Die kommunistische Partei und ihr militärischer Flügel kämpfen für die Unabhängigkeit
von Großbritannien. Viele Fragen stehen zu dieser Zeit im Raum: Was für ein Land soll es werden?
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Wo soll es politisch stehen? Wer soll herrschen? Wer wird beteiligt?

Die Protagonistin Sieuw Li schließt sich dem bewaffneten Kampf der Kommunisten an und geht in
den Dschungel. © Katja Hasselkus, Flickr, no copyright

Postkoloniale Staatswerdung und kommunistischer
Untergrund
Jeremy Tiang holt in seinem Debütroman Das Gewicht der Zeit weit aus und beleuchtet ein Stück
südostasiatischer Geschichte, das sonst wenig Beachtung erfährt. Tiang gliedert seine Geschichte in
sechs Kapitel und stellt pro Kapitel eine Figur ins Zentrum. Da ist zum Beispiel Jason, der zwar
chinesischer Abstammung, doch in Singapur mit Englisch aufgewachsen ist. Ein etwas dröger Typ,
unpolitisch und beruflich recht erfolgreich. Er begegnet der jungen Siew Li, sie heiraten. Verwurzelt
in der chinesischen Tradition und zudem politisch aktiv, stellt Siew Li einen Gegenpol zu Jason dar.
Dieser wird besonders deutlich, wenn sie sich mit ihren Mitstreiter*innen leidenschaftlich für linke
Ideale einsetzt. Um ihrer Inhaftierung zu entgehen, muss sie über Nacht aus der Stadt fliehen und
ihre Kinder und ihren Ehemann zurücklassen. Dann schließt sie sich dem militärischen Flügel der
Kommunist*innen an.

Dort begegnet sie Nam Teck. Er wuchs in einem Dorf in Malaya auf, dessen Bevölkerung dorthin
zwangsumgesiedelt wurde. Ein Schicksal, das Tausende ethnische Chines*innen in den New Villages
der 1950er-Jahre teilten. Seine Eltern stammen ursprünglich aus Batang Kali, wo 1948 in
zündelnder antikommunistischer Atmosphäre britische Soldaten ein Massaker an
Kautschukplantagenarbeitern verübt hatten.

https://en.wikipedia.org/wiki/Batang_Kali_massacre
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Aufarbeitung und Anti-Kommunismus
Zu diesen Kriegsverbrechen recherchiert in den 1970er-Jahren die Journalistin Revathi. Sie wohnt in
London, wurde aber in British Malaya geboren, wohin ihr Großvater aus Sri Lanka einst gekommen
war. Während der Recherche kreuzt sich ihr Weg mit dem von Weggefährt*innen der anderen
Figuren.

Buchcover „Das Gewicht der Zeit“ von Jeremy Tiang © Residenz Verlag



Die 1980er-Jahre behandelt Jeremy Tiang anhand von Stella, einer Nichte der Kommunistin Siew Li.
Stella, eine sozial engagierte Frau, wird verdächtigt, Marxistin zu sein, und von der Inneren
Sicherheit in Singapur verhaftet. Dieses Kapitel hebt sich von den anderen ab und ist erzählerisch
einer der Höhepunkte des Romans. In einem Gefängnis im Nirgendwo wird sie verhört und gefoltert.
Der Lesende weiß um ihre Unschuld und spürt ihre wachsende Ohnmacht durch die zermürbenden,
immer gleichen Verhörfragen, die einer stumpfen und teils absurden Logik folgen. Erschöpft und
machtlos unterschreibt sie nach monatelangen Verhören ein Geständnis.

Im letzten Kapitel schlägt Tiang einen Bogen zum Anfang: Nun ist es Jasons Sohn, um den es geht.
Er lebt in London, ist dort mit Revathi befreundet und kehrt schließlich nach Singapur zurück. Die
meisten Protagonist*innen sind gezeichnet von der Vergangenheit, von schicksalhaften
Entscheidungen anderer oder ihrer selbst, sie sind gebrochene Personen oder schwelgen wehmütig
in Vergangenem. Das gibt dem Buch eine gewisse Schwere. Doch diese wandelt sich am Ende, wenn
die Erzählstränge zusammenfinden, in Versöhnlichkeit.

Autoritäre Strukturen, Hochglanz und Sozialkritik
Die Erzählung ist verknüpft mit mehreren historischen Ereignissen: dem Ausnahmezustand, dem
Massaker von Batang Kali und dem Bombenanschlag auf das MacDonald House während der
Auseinandersetzung mit Indonesien nach der Gründung Malaysias, der so genannten Konfrontasi. Im
Verlauf des Romans entsteht außerdem der Staat Singapur. Tiang beschreibt ihn auf der einen Seite
als sauber, hoch technisiert und kulturell vielfältig und auf der anderen auch als autoritär, die
eigene Bevölkerung kontrollierend und auf Machterhalt ausgerichtet.

Zudem streift Tiang auch Themen, die in Singapur immer noch aktuell sind: die prekäre Situation
der ausländischen Haushaltshilfen, der abwertende Umgang mit Homosexualität, die fehlende freie
und unabhängige Presse. Und immer wieder geht es in Dialogen um die so genannten asiatischen
Werte, um das Wohl der Gemeinschaft, das höher als das Recht des Einzelnen steht. Tiang lässt die
Rivalität zwischen Singapur und Malaysia dosiert durchschimmern, sei es in Ansichten zu Politik
oder zu Garküchen, und übt selbst sachte Kritik an Singapurs ‚Gründervater’ Lee Kuan Yew, ohne
ihn aber beim Namen zu nennen.

Eine große Erzählung in historischer Kulisse
Tiangs Schreibstil ist sachlich, aber von großer Kraft. Er behält eine gewisse Distanz zu seinen
Figuren und macht sich ihre Motive nicht zu Eigen. Trotzdem sind sie nicht unnahbar. Mit der Zeit
und durch ihre Handlungen wirken einige von ihnen doch sehr sympathisch. Tiang beschreibt sie
und ihre Motivationen dicht und nachvollziehbar. Seine Erzählung bettet er zudem in eine
nuancierte Beschreibung der Orte, Landschaften und Gerüche ein.

Nach dem Roman Nachttiger wird innerhalb eines Jahres ein zweites Buch über die malaiische
Halbinsel der deutschsprachigen Leserschaft zugänglich gemacht. Während Nachttiger eher
mystisch erzählt ist, ist Das Gewicht der Zeit politisch, kritisch und spannend. Jeremy Tiang
verbindet Historie und Erzählung auf brillante Weise. Wie die Wege der Figuren über Jahrzehnte
verknüpft und am Ende zusammengeführt werden, das ist große Kunst. Ein wahrlich gewichtiger
Roman, auch weil er die eher unbekannte Geschichte und die inneren Kämpfe Malaysias und
Singapurs beleuchtet. Denn darin liegen auch die Wurzeln politischer und gesellschaftlicher
Herausforderungen der Gegenwart.

Rezension zu: Jeremy Tiang. Das Gewicht der Zeit. Verlag: Residenz Verlag. 2020. 304 Seiten.
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